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Computer im Haushalt
Von der „Erleichterung körperlicher Arbeit"
zur „Befreiung von bloßen Denkroutinen"

Der Haushalt wird trotz Mechanisierung und (zukünftiger)
Computerisierung nicht zum industriellen Kleinbetrieb. Ob-

wohl durch die Einführung diverser Haushaltsgeräte gewisse

Angleichungstendenzen — was die Form der Arbeit betrifft —

bestehen, muß die Hausfrau immer noch viele Arbeiten er-

ledigen, die eine Maschine nicht ausführen kann.'
Die Industrie bemächtigt sich des Haushalts. An die Stelle tra-
ditioneller Abhängigkeiten der Hausfrau bei der Aneignung
der notwendigen Qualifikationen und Fertigkeiten (z.B. von
der eigenen Mutter) tritt die zunehmende Abhängigkeit von
Maschinen und Rezepten.
Gegenstand dieses Artikels ist zum einen die Rolle, die (Haus-
halts-)Technik bei der Veränderung von Hausarbeit spielt,
zum anderen sind es die Strategien der Industrie, sich den

„unterentwickelten" Haushaltsbereich zu erobern. Dabei steht
die zukünftige Entwicklung im Mittelpunkt dieses Artikels.

Dienstbotenwiderstand und die erste
Mechanisierungswelle im Haushalt

In den 60er Jahren des 19. Jahrhunderts waren vom Prinzip her
alle wichtigen Haushaltsgeräte (Staubsauger, Waschmaschine

entwickelt.* Die Industrie stellte bereits Dampfkoch-
topfe, Näh- und Waschmaschinen her.

Elektrischer Teppichstaubsauger, 1915

Aber erst nach 1900 fanden diese Haushaltsgeräte Eingang in
die Haushalte des Bürgertums, das bis dahin Dienstboten für
die Hausarbeit angestellt hatte. Da sich bis in die 20er Jahre
dieses Jahrhunderts die Zahl der Dienstboten stark verringerte
und sich die Klagen über das Arbeitsverhalten der Dienstboten
häuften, bot sich als Ausweg für den (finanziell begüterten)
Bürgerhaushalt die Mechanisierung der Hausarbeit durch Ein-

fiihrung von Haushaltsgeräten als Lösung an.
Bock/Duden* interpretieren diese Phase der Mechanisierung
des (bürgerlichen) Haushalts folgendermaßen: „Die mectani-
sehen Gerate.. eraparten a/so meist nicht che Arbeit eferh/aus-

/ran, ci.h. der //awsberrm, sondern die Arbeit /'ener //ausange-
ste/iten, die ein ganz anderes Kerhaitnis zw dieser Arbeit hat-
ten: sie /ührten sie aus das hie/ niedrige Löhne, Zang

ausgedehnte und vor ai/em nicht/estge/egte Arbeitszeiten, Ab-
hängigheit von der LJerracba/if auch im persönlichen Bereich

Gegen diese Existenz ver/agten sie im wesentlichen über
zwei Mitte/: entweder wichen sie in einen anderen ßeru/ aus

- und praktisch standen ihnen nur Fabrikarbeit und /Vostitw-
fion oj/en -, oder sie leisteten oj/enen oder versteckten Wider-
stand an ihrem Arbeitsp/atz, dem d/awsha/t. "

Die damals entwickelte Haushaltstechnik ging also auf das Be-

dürfnis des Bürgertums ein, die Auseinandersetzungen in ihrem
Sinne zu steuern. Parallelen zu Kämpfen im Produktionsbe-
reich"* sind erkennbar, wenn Bock/Duden zusammenfassen:

„Die mechanischen LTaus/za/fs,g-erate boten nun den //ausheri«-
nen eine Lösung dieser Form von F/<zsse«kamp/ oder mit
anderen Worten: die Mechanisierung des //awsha/ts er/o igte
nicht so sehr im Zuge eines g/eichsam automatisch wirksamen
und eigenständigen wissenscha/t/ich-technischen Fortschritts,
sondern a/s Antwort au/ das Ferha/ten der Dienstboten zw

dieser Zeit. "*

Standardisierung des Haushalts: Stromlinienform

Während in Europa elektrische Haushaltsgeräte erst in den

50er Jahren auch in den Durchschnittshaushalt langsam Ein-

gang finden, vollzieht sich diese Entwicklung in den USA frti-

her.
In der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen wird in den USA

die Produktion und Entwicklung von Haushaltsgeräten — und

damit ihre Einführung in den Haushalt - erheblich gesteigert.'
Die Konservenindustrie erfährt eine bedeutende Zunahme

ihrer Produktionszahlen und vervielfältigt die „Angebotspa-
lette". Kettenrestaurants schießen wie Pilze aus dem Boden.
Die Geschichte der Standardisierung von Haushaltsgeräten und

Haushaltseinrichtung in den USA zeigt, daß sich die Industrie

erst um 1930 für die Integration der verschiedenen Haushalts-

geräte interessiert. Lange vorher hatten Vertreter der „Ratio-
nalität und Funktionalität" im Haushalt ihre Vorschläge ent-

wickelt/
Um die Mitte der 30er Jahre kulminiert die Entwicklung der

Integration von Haushaltsgeräten in die Kücheneinrichtung in

der Stromlinienküche:

Standardisierte Einheiten der Stromlinienküche: Alles in Reichweite -
logische Anordnung der Schränke — viel Platz — Edelstahlzierleisten
und Griffmulden für Schubladen verleihen zusätzliche Schönheit und

Stromlinigkeit
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Große Elektrokonzerne (General Electric, Westinghouse) er-
öffnen besondere Kücheninstitute, die Möbelindustrie sowie
die Hersteller von Baumaterialien (Glas, Sperrholz, Plastik) er-
kennen ihre Absatzchancen.

Versuchsküche, USA 1930

Neben dem Ingenieur nimmt nun der Designer eine wichtige
Funktion im Herstellungsprozeß von Haushaltsgeräten ein, die
massenweise mit industriell geprägtem Stil in den Haushalt
Eingang finden. Der Geschmack wird industriell beeinflußt
und normiert: Lbrg/i/cMc/zenveAe verleitet das ßedür/nis
nach Massenproduktion dazu, den Weg des geringsten Wider-
Standes zu verfolgen und führt zu einer Fersc/dec/uerung des
PuMkumsgesc/zmacks.

Der negative Familientisch

Schon vor Jahrzehnten hatte man beobachten können, daß
das soziale Symptommöbel der Familie: der massive, in der
Mitte des Zimmers stehende, die Familie um sich versam-
melnde Wohnzimmertisch seine Gravitationskraft einzu-
büßen begann, obsolet wurde, bei Neu-Einrichtung schon
fortblieb. Nun erst hat er, eben im Fernsehapparat, einen
echten Nachfolger gefunden; nun erst ist er durch ein Möbel
abgelöst, dessen soziale Symbol- und Überzeugungskraft
sich mit der des Tisches messen darf; was freilich nicht be-

sagt, daß TV nun zum Zentrum der Familie geworden wäre.
Im Gegenteil: was der Apparat abbildet und inkarniert, ist
gerade deren Dezentralisierung, deren Ex-zentrik; er ist der
negative Familientisch. Nicht den gemeinsamen Mittelpunkt
liefert er, vielmehr ersetzt er diesen durch den gemeinsamen
Fluchtpunkt der Familie.

Aus: Günter Anders, Die Antiquiertheit des Menschen, 1956

Die Grenzen des Wachstums

Erst nach dem 2. Weltkrieg finden die elektrischen Haushalts-
gerate in der BRD Eingang in die einfachen Haushalte. Im
Zuge des Wirtschaftswunders kann schließlieh ein Teil der
Hausarbeit von Maschinen erledigt werden. Damit gehen aber
auch nach und nach Fertigkeiten, Kenntnisse und Qualifika-
honen im Umgang mit Nahrungsmitteln und Materialien ver-
loren.®

Anfang der 80er Jahre ist eine Sättigung der Haushalte bei den
bedeutenden Haushaltsgeräten (Kühlschrank, Staubsauger,
Waschmaschine) erreicht.

Kurzschluß bei Haushaltsgeräten: ,Weiße Ware'
beschert rote Zahlen — Werkschließungen von
AEG und Bauknecht verkleinern nur
Überkapazitäten

Die bundesdeutschen Haushaltsgeräte-Hersteller stecken

in einer tiefen Strukturkrise. Auf die Branche mit knapp
76.000 Beschäftigten, fast 14.000 weniger als vor einem

Jahrzehnt, drücken erhebliche Überkapazitäten. Wäh-

rend die Bosch-Siemens-Hausgeräte Gesellschaft und das

Familienunternehmen Miele in den letzten Jahren ihre
Position festigen konnten und trotz geringer Preiserhö-

hungsspielräume Gewinne einfuhren, befindet sich das

andere große Familienunternehmen in der .weißen Ware',
Bauknecht in Stuttgart, am Rande des Konkurses. Die

AEG-Hausgeräte AG schließlich schreibt schon seit Jahren
tiefrote Zahlen.

B-unk/urter Rimdschau vom 5.6.2952

War der Haushalt lange Jahre ein günstiger Absatzmarkt der

Elektro-/Hausgeräte-Industrie, so finden derzeit Werksschlie-

ßungen und Fusionsprozesse in erheblichem Ausmaß statt. Ist
der Haushalt als Absatzmarkt und als Feld für weitere Indu-

strialisierung damit passé? Mitnichten! Um diese Antwort
deutlich zu machen, ist ein Exkurs zu den GRENZEN DES

Wachstums (Meadows-Bericht an den Club of Rome) erfcfr-

derlich.

Die Industrialisierung des immateriellen Bereichs

Der inzwischen klassisch gewordene Bericht von Meadows
u.a.'° an den Club of Rome wird von vielen als Eingestand-
nis des Kapitalismus angesehen, die Grenzen des Profitsystems
erkannt zu haben. Darüber hinaus wurde die andere Dimension
des Berichts — Vorschläge zur Selbstheilung des Kapitalismus
werden entwickelt — vernachlässigt. Gerade diese Vorschläge
aber zeigen deutlich die Wandlungs- und Anpassungsfähigkeit
eines Systems, welchem immer wieder das Ende vorausgesagt
worden ist.
André Gorz, der eine bissige Analyse des Meadows-Berichts

vorlegte — die hier in einigen Auszügen dargestellt wird — faßt
die wesentlichen Vorschläge des Berichts so zusammen: „Ab
7975 so// die /«c/usfn'e//e TVoduktion der .reichen' Länder auf
boren zw wachsen. Einzig entwickeln sich noc/ijun/ze/m/a/ire
fang die /nc/ws/r/en der .armen' Lanc/er.

Gegen 7990 so// sich die i'nc7wstrie//e Weltproduktion verdrei-

/ach? haben, aber c/er Ferbrauch mineralischer Ressourcen
wird nur noch ein Fier/el des gegenwärtigen betragen.
End das aufgrund zweier/ei Reihen von Maßnahmen:
a) Streben nach maximaler Lebensdauer der TVodufcte

Schluß mit den ständigen Änderungen der Mode und des

Modells, mit überflüssigem Schnickschnack, der Ausschuß-
ware.

b) Systematische Wiederaufbereitung und erneute Ferwen-

dung sämtlicher Rohstoffe, die ebenso wie die Energie nach

strenger Zentralpfanwng zugeteilt werden. Einzig die Pro-

duktion von immateriellen Gütern soll sich frei entwickeln
können.""

Da das Wachstum im Bereich der materiellen Produktion

wegen der Rohstoffknappheit und Umweltverschmutzung
nicht aufrecht erhalten werden kann, soll — nach Vorschlag
des Club-of-Rome-Berichts — das Wachstum die Basis wech-
sein: Freizeit, Bildung, Gesundheit, Sexualität, Lebensquali-
tät allgemein sollen ein rentables Geschäft werden!
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Industrialisierung der Sexualität, der Bildung
und der Freizeit

Professor John Postgate von der Universität Sussex unter-
breitete ziemlich detaillierte Ideen in der April-Ausgabe
1973 des NEW SCIENTIST. Zur Verminderung des Bevöl-

kerungswachstums schlägt Postgate eine Pille vor, die es

den Paaren ermöglicht, ausschließlich Jungen zu bekommen
Automatische Folge: schlagartiger Geburtenrückgang.

Nebenfolge: Die Homosexualität und vor allem die Mastur-
bation werden vorherrschend sein.
Der vom industriellen Geist erfüllte Postgate sagt:
,AfecÄan/sc/ze und ^rap/z/sc/ze Ersatzm/ffe/ /zzr die «orma/en
sexue/fen FtozMkew können weitgehend genutet werden. "
Und da haben wir die Sexualitätsindustrie. Die mechani-
sehen und graphischen Ersatzmittel werden dann alsbald

perfektioniert, die elektrischen, elektronischen und ehemi-
sehen Mittel werden in Erscheinung treten; Groschenauto-
maten zum Masturbieren werden die Flure der erotischen
Kinos zieren
Dr. Robert Heath von der Universität Tulane ist beispiels-
weise in der Lage, das sexuelle Verhalten durch Einpflan-
zung von Elektroden im Gehirn umzupolen. Einige seiner

Patienten, denen fünfundzwanzig Elektroden eingepflanzt
sind, sind jetzt eine Art .zombies', die mit Hertzschen Wel-

len femgesteuert werden. Bei anderen wiederum sind die
Elektroden angeschlossen an transistorisierte ,Vergnügungs-
pakete', mit deren Hilfe die .Patienten' bis zu tausendmal
in der Stunde einen Orgasmus erreichen können. Das macht
sie selbstverständlich völlig gefügig
Die Schule ist der für die Reproduktion der sozialen Ord-

nung wesentliche Apparat. Wann endlich wird sie auch die

ganz Kleinen das Gehen und Sprechen lehren? Denken Sie

an den Markt, der sich damit für die Industrie der mehr
oder weniger immateriellen Güter eröffnen wird: audio-
visuelle Apparate zum Lehren des Sprechens, transistori-
sierte elektromechanische Apparate zum Gehenlernen wer-
den mit zu den vielseitigen Lehrmaschinen gehören, die

schließlich die Industrialisierung des Verlagswesens, der
Lehre, der Kulturen ermöglichen...
Konzerne und Banken sind dabei, die letzten Flecken zu
erwerben, wo man noch umsonst Sonne tanken, sich des

Meeres oder eines Panoramas erfreuen kann. Sie bauen
dort Flugplätze, Appartementtürme, Hotels mit Swimming-
pool, Kurstrände, Jachthäfen, Parkplätze, so daß, wer sich

in der Sonne entspannen will, zwangsläufig die industriel-
len Einrichtungen passieren (und bezahlen) muß.

4 us-zniu" au.v. .4. O'orr, ÖAü/ogze u/id TW/fz'A:. 75*77

Wenn auch die vom Club of Rome anvisierten Veränderungen
— gerade der materiellen Produktion — nicht im vorgeschlage-
nen Tempo stattgefunden haben, so sind doch die Versuche
zur Industrialisierung des immateriellen Bereichs unüberseh-
bar. Zukünftig werden diese Versuche im Zuge der Computed-
sierung des Haushalts dort einen ihrer Schwerpunkte haben!

Die Computerisierung des Haushalts

Wie es im Haushalt des Jahres 1985 aussehen wird, dieser

Frage ging Dr. H.-J. Sacht, Geschäftsführer einer Waagenfabrik
und Mikroprozessorfan, nach. Er kommt zu dem Schluß, daß

schon Mitte der achtziger Jahre Geräte mit Mikroprozessoren
in jedem Haushalt zu finden sein werden, die „uns von b/pße/z
Denkrourinen be/reze«, ebenso wie uns die EVekteomororen
kö/perize/ze Arbeit abgenommen /zabezz.

1 Lernspiel, 2 Taschenrechner, 3 Fernsehrecorder, 4 Personenwaage,
5 Kalenderuhr, 6 Gesundheits-Analysator, 7 Trimmgerät, 8 Vorwahl-
radio, 9 Blumenpflegegerät, 10 Tastentelefon, 11 Informationsanzeige,
12 Haushaltscomputer, 13 Küchenherd, 14 Kühlzentrum, 15Spülma-
schine, 16 Waschmaschine, 17 Heiz-Klimaanlage, 18 Bewässerungs-
regelung, 19 Auto-Bremsautomatic, 20 Sicherheitszentrum, 21 Musik-
Lehrinstrument, 22 Fernsehspiel, 23 Nähmaschine, 24 Schreibrechner

Die Computerisierung des Haushalts erfolgt dabei auf verschie- i

denen Ebenen:

• Die klassischen Haushaltsgeräte vom E-Herd bis zur Wasch-

maschine werden mit Steuereinheiten aus Mikroprozessoren

ausgestattet; dies könnte der herkömmlichen Hausgeräte-

industrie Absatzzuwächse bringen.
• Neue Geräte wie Hausroboter oder Sport-/Trimm-Geräte |

mit Mikroprozessoren übernehmen bisher dem Menschen

selbst überlassene Arbeiten/Freizeithandlungen wie „Spie-

len mit den Kindern", „den Hund ausführen" oder sport-
liches Trainine.

Mikroprozessor-gesteuertes Trimmgerät
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• Schließlich die Computerisierung der Informationsverarbei-

tung und Kommunikation im Haushalt durch diverse Ge-

räte, von Bildschirmtext bis zum intelligenten Heimtermi-
nal.

Man kann sich sehr gut vorstellen, daß die Tischkonsole des

Heimcomputers, verbunden mit dem Fernsehschirm, in Zu-
kunft eine selbständige und zentrale Einrichtung in den
meisten Haushalten der Industrieländer sein wird. Mit Hilfe
dieser Anlage kann die Familie ihre Rechnungen bezahlen,
nachdem sie ihren Kontoauszug bei der Bank abgerufen
hat; sie kann beim Frühstück die im Lauf der Nacht einge-

gangene elektronische Post durchsehen. Die Anlage wird
Zugang zu Datenbanken ermöglichen. Sie wird eine breite
Palette von Unterrichtsmöglichkeiten und handwerkliche
sowie künstlerische Ausbildungskurse anbieten und von
den Kindern bei der Erledigung ihrer Hausaufgaben be-

nutzt werden Als Unterhaltungseinrichtung gibt er
nicht nur die regulären Fernsehprogramme wieder und stellt
ein Repertoire musikalischer Angebote zur Verfügung, son-
dem auch Computerspiele aller Art oder Schachpartien mit
nahen oder fernen Freunden.

SP/FGEX A>. 5/7 9S2

Durch die letzten beiden Computerisierungsebenen werden
vornehmlich die Bildung (der Kinder durch Roboter und
Fernsehbildungskurse), die Kommunikation, das Spielen
(Videospiele etc.), Freizeitbedürfnisse, sowie die Informa-
tionsverarbeitung im Haushalt industrialisiert.
Das Kernstück der Computerisierung des Haushalts — das in-

telligente Heimterminal oder der Heimcomputer — bildet die
Brücke zur Reintegration von Arbeit (aber vollständig von
der Industrie/Behörde organisiert) in den Haushalt: zu den

Heimarbeitsplätzen.
In einem „Expertenbericht Neue Kommunikationstechniken"
an die Landesregierung von Baden-Württemberg wird folgen-
der zu erwartender Nutzen dezentraler Arbeitsplätze, die eine

Textbearbeitung in Heimarbeit ermöglichen, prognostiziert:
„Z)ze Feriagerung geeigneter 7afzgfce/fen in sZnzkZursc/iwacZze

Räume könnfe c/ort positive ariezt,sznarkfpoZzZ7.se/ze U//ek7e
bringen unci /iir das nutzende Unternehmen mög/icherweise
Lohnhosfen senken. "
Mit der Einführung des Heimcomputers in den Durchschnitts-
haushält würde der Bildschirm zur neuen Heimat des Men-
sehen, zum Ersatz für die reale Umwelt. Der Heimcomputer
wird zu einer Verstärkung der Bildungsunterschiede führen
(weil eben nicht alle sich dies Gerät leisten können). Durch
ihn wird der Weg zur Kommerzialisierung der Freizeit weiter
freigeschaufelt und zur Verstärkung der Scheinwelt — die

jetzt schon der Fernseher aufbaut — führen.

Enteignung des Kommunizierens und Denkens

Wo mit der Mechanisierung der Hausarbeit ein Verlust an
Fertigkeiten im mehr handwerklichen Bereich stattfand,
wird sich vermittels der zukünftigen Computerisierung des
Haushalts eine Verarmung der zwischenmenschlichen Be-

Ziehungen, eine Orientierung auf Maschinen für das Denken,
Planen und Kommunizieren/Spielen vollziehen.
Soweit ersichtlich, bewahrheitet sich Gorz' Befürchtung hin-
sichtlich der Industrialisierungsbestrebungen des immatériel-
len Bereichs gerade im zukünftigen Haushalt.
Aber ähnlich den Reaktionen der Dienstboten zu Beginn die-
ses Jahrhunderts scheint auch die Computerisierung von Haus-
arbeit (im weitesten Sinne) nicht ohne Widerstand abzulau-

fen. Der „Expertenbericht Neue Kommunikationstechniken"
beobachtet „ Unsic/zer/ze/Z, die in Te/Zen der IVz'rZse/za/Z und der
RevöZkemng gegenüber den neuen Komznzznz'kzzrz'onsZec/znzken"

vorhanden ist.
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1 Vgl. hierzu die Artikel von S. Meyer/B. Orland und Katharina Ley.
2 Siehe S. Giedion, Die Herrschaft der Mechanisierung, Frankfurt

1982, S. 61 f., 595 f., 614.
3 G. Bock/B. Duden, Arbeit aus Liebe - Liebe als Arbeit. Zur Entste-

hung der Hausarbeit im Kapitalismus, in: Frauen und Wissenschaft,
Berlin 1977, S. 155/156.

4 Beispielsweise bei der Einführung numerisch-gesteuerter Werkzeug-
maschinen; vgl. D. Noble, Maschinen gegen Menschen, Stuttgart
1980.

5 Bock/Duden, S. 16.
6 Giedion, S. 62 f.
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— streng wissenschaftlich
betrachtet

Unter der Rubrik „Mechanische Be- und Verarbeitungs-
geräte mit Handantrieb" behandelt H. Pichert das Messer,
dessen Aufgabe er mit „Trennen eines Stoffes" angibt. Wir
wollen unseren Lesern diese wissenschaftliche Abhandlung
eines wichtigen Haushaltsgeräts nicht vorenthalten:

Kräftespiel an einem Küchenmesser Fi

Fa2

Beispiel: Küchenmesser
Die Kraft F^ ist die Resultierende aller im Schneidbereich

vom Schneidgut auf das unbewegte Messer wirkenden Kräfte
(Gegenkraft zur Kraft F^ (Abb. 2.1)). Die Kräfte Fj und

F, sind die Ersatzkräfte für die von der Hand auf den Mes-

sergriff ausgeübten Kräfte. Während Fj im Bereich des Dau-

men- und Zeigefingeransatzes liegt, ist F, etwa dem vierten
und fünften Finger zuzuordnen. Der Kräfteabstand a ist
demnach — bei genügend langem Griff — von der Größe der
Hand abhängig. Quelle: Pichert, Haushaltstechnik, S. 101-104,
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